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Mancher Reisende, wie zum Beispiel Johann Wolf-

gang von Goethe, konnte sich den Luxus erlauben, 

ein spezielles Behältnis für Hüte mit auf Reisen zu 

nehmen. Allerdings galten Hauben- und Hutschach-

teln im frühen 19. Jahrhundert auf Kutschenrei-

sen als „höchst lästiges und unbequemes Reisege-

päck“.1 Auffällig ist bei dem überlieferten Bestand 

an Hutfutteralen, die oft aus der ersten Hälfte des 

19. Jahrhunderts stammen, dass sie vorwiegend 

für Kopfbedeckungen von Männern gedacht wa-

ren. Dies mag mit deren über lange Zeit größeren 

Mobilität zusammenhängen. 

Hutfutterale nahmen weitgehend die Form ihres 

Inhaltes auf. Ihre Produktion ist nicht ganz ein-

deutig einem Handwerk zuzuordnen. In Nürnberg 

etwa durften nach der Täschnerordnung von 1792 

ausschließlich Täschner solche Futterale herstellen, 

in Göttingen wurden sie dagegen im 19. Jahrhundert 

von Sattlern gefertigt.2 Die Futteralmacher bezie-

hungsweise Täschner schufen passgenaue Behält-

nisse für verschiedenartige Dinge, die entweder 

einen Staubschutz benötigten oder aus anderen 

Gründen empfi ndlich waren. Für den Korpus der 

Hutfutterale verwendeten sie in der Regel Leder, 

wohingegen die Innenauskleidung individuell ge-

staltet sein konnte. Im Futteral lag die Hutkrem-

pe auf einem Rand, während der Hutkopf in ein  

Polster eingebettet war, das in der ersten Hälfte des 

19. Jahrhunderts manchmal die jeweilige Hutform 

aufnahm. Der Deckel, vielfach ein Steckdeckel, war 

meist konkav eingezogen und mit einem Ledergriff 

versehen. Zum Schließen dienten Ledergurte. Am 

Deckel war innen zuweilen ein zylinderförmiges 

Rohr aus Pappe, auch als Huthalter bezeichnet, an-

gebracht, das mit Kattunpapier oder Stoff kaschiert 

sein konnte und in den Hutkopf hineinragte.3 Das 

Rohr wurde meist mit einem Deckel geschlossen 

und bildete mithin einen weiteren kleinen Stau-

raum (Abb. 106).

Im Lauf des 19. Jahrhunderts scheint es ver-

mehrt konische Behältnisse gegeben zu haben, die 

teilweise in den allmählich entstehenden Fabriken 

für Reiseeffekten seriell hergestellt worden sind. 

Die Koffer- und Lederwarenfabrik Moritz Mädler 

bezeichnete noch in einem Katalog aus der Zeit um 

1910 solche Behältnisse teilweise als Hutfutterale 

und nahm hier offenbar ältere Sprachgepfl ogen-

heiten auf, denn andere Anbieter führten sie in der 

Regel als Hutschachteln.4

Einige Hutfutterale, auch aus der ersten Hälfte 

des 19. Jahrhunderts, boten zwei bis drei Hüten 

Platz und erleichterten so deren Transport. 1891 

und 1896 wurden im „Centralblatt für Wagenbau, 

Sattlerei, Tapeziererei etc.“ Schachteln für drei 
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Abb. 106: Hutfutteral, 

Süddeutschland, 

2. Viertel 19. Jh. 

Germanisches National-

museum, Nürnberg.
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Hüte vorgestellt, die zur Aufnahme eines Zylin-

ders, eines Filzhutes und eines Chapeaus (Klapp-

huts) bestimmt waren.5 Dazu bediente man sich 

ausgeklügelter Konstruktionen. Zum Beispiel war 

die rahmenartige Aufl age für die Hutkrempe aus 

starkem Karton gearbeitet und konnte in der Mit-

te hochgeklappt werden, sodass zwei Hüte mit 

gewissem Abstand ineinander gesteckt werden 

konnten.6 Eine andere Variante verwendete zwei 

Einsätze, wobei am Deckel entweder zwei fi xier-

bare Gummibänder oder aber ein mit Zugschnur 

versehener Stoffeinsatz für den Chapeau Claque 

gedacht waren (Abb. 107).

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 

kamen verstärkt Hutkoffer auf den Markt, die 

aufgrund ihrer rechteckigen oder quadratischen 

Form den Vorteil besaßen, in den Gepäckwagen 

der Bahn besser verstaut und gestapelt werden zu 

können. Ihre zweckmäßige Einrichtung erlaubte 

zudem den sicheren Transport der empfi ndlichen 

Kopfbedeckungen. Diese Koffer gab es zunächst 

für Damenhüte, für Herrenhüte kamen sie erst im 

letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts auf.7 1890 

stellte das „Centralblatt für Wagenbau, Sattlerei, Ta-

peziererei etc.“ einen solchen Koffer für Damenhüte 

vor. Er hatte einen gepolsterten Deckel und einen 

Einsatz, dessen Boden wegen der Leichtigkeit aus 

netzartig geschnürten Bändern bestand.8 Doch die 

Einrichtung sollte in der Folgezeit immer ausgeklü-

gelter werden. Koffer mit Spiegeln im Deckel und 

Ringen am Korpus zur Befestigung der Kopfbede-

ckungen mit Bändern wurden ebenso angeboten 

wie solche mit unterschiedlichen Huthaltern.9 Man-

che wiesen auch Spiralfedern auf, die die Funktion 

eines Hutständers besaßen; fi xiert wurde der Hut 

in diesen Fällen durch Gummibänder. Der große 

Vorteil der Hutkoffer bestand darin, dass die Hüte 

während der Reise nicht durcheinander fl ogen, vor 

Druck geschützt wurden und auf diese Weise die 

Federn, die um 1900 viele Hüte zierten, nicht so 

Abb. 107: Verschiedene 

Hutbehältnisse für 

Herren, aus: Moritz 

Mädler: Koffer- und 

Lederwaren-Fabrik, Preis-

liste 54, Leipzig-Lindenau 

(um 1914). 

Germanisches National-

museum, Nürnberg.

Abb. 108: Komplex ein-

gerichtete Hutkoffer, aus: 

Moritz Mädler: Koffer- 

und Lederwaren-Fabrik, 

Preisliste 54, Leipzig-

Lindenau (um 1914). 

Germanisches National-

museum, Nürnberg.
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leicht brachen (Abb. 108).10 Während die Hutkof-

fer für Damen normalerweise offenbar maximal 

zehn Hüte aufnahmen,11 lieferte die Firma Louis 

Vuitton auch solche in einer Größe von 90 x 57 x 

70 Zentimetern, die 25 Stück Platz boten.12 Schließ-

lich war 1902 zu lesen: „Gerade in Hutkoffern wird 

heutzutage vom Publikum Ausgezeichnetes ver-

langt und von der Koffermacherei auch geboten. 

Während man früher besondere Hutbehälter nur 

vereinzelt beim reisenden Publikum antraf, giebt 

es heute kaum noch eine Dame, welche sich auf 

eine weitere Fahrt begiebt, ohne einen Hutkoffer 

mit sich zu führen, und auch die Herrenwelt ge-

wöhnt sich immer mehr an den Gebrauch dieses 

praktischen Stückes Reisegepäck.“13 Damen und 

Herren im Besitz von Hutkoffern gehörten meist 

gehobenen Gesellschaftsschichten an und konnten 

so auf Reisen ebenfalls gut behütet verschiedenen, 

selbst repräsentativen Anlässen gerecht werden.14 

Neben diesen Spezialkoffern gab es einfache 

Hutschachteln aus Holz mit Steckdeckel, die durch 

einen Lederriemen mit Schnalle, manchmal zusätz-

lich mit einem Schloss gesichert werden konnten 

(Abb. 109). Sie lassen sich bereits 1883 in einem eng-

lischen Warenkatalog in vier Grö-

ßen nachweisen und waren über 

einen langen Zeitraum beliebt.15 

In dem Katalog sind sie noch im 

Kontext der Ladeneinrichtung 

beziehungsweise des entspre-

chenden Zubehörs aufgeführt.16 

Auch eine kurz nach 1900 zu da-

tierende Hutschachtel aus dem 

Germanischen Nationalmuseum 

gehört in diesen Zusammenhang, 

denn im Deckel befi ndet sich das 

Etikett eines Warschauer Ge-

schäfts, das mit Kleidung, Spitzen 

und Bändern handelte (Abb. 110). 

Vermutlich wurde ein großer Teil 

dieser Behältnisse auch in Tschechien und in den 

Balkanstaaten in kleinen Familienunternehmen 

hergestellt.17 Diese wasserdichten Schachteln be-

standen aus Sperr- oder Furnierholz in mindestens 

drei aufeinander geleimten Holzlagen und wurden 

von deutschen Versandhäusern, wie 1921 von Mey 

& Edlich in Leipzig, oder vom Kaufhaus des Westens 

in Berlin bis in die 1930er 

Jahre als Hutschachteln 

für Reisende angeboten.18 

Das seit 1935 geltende 

„Abbildungsheft der ge-

bräuchlichsten Gepäck-

stücke“ der deutschen 

Reichsbahn führte diese 

Art der Hutschachteln 

weiter auf, da sie offenbar 

noch gerne benutzt wur-

de.19 Doch im Repertoire 

der auf Reiseartikel spezialisierten Häuser scheint 

sich in der Folgezeit allmählich ein handlicheres 

Modell aus Kunstleder durchgesetzt zu haben.20 

Bereits vor dem Ersten Weltkrieg zeichnete 

sich eine Änderung der Hutmoden ab. Die Hüte 

wurden kleiner, ihre Garnituren waren weniger 

aufwendig oder sie entfi elen ganz. Das wirkte sich 

auch auf das Verpacken der Kopfbedeckungen auf 

Reisen aus. Zunächst nahmen die Ausmaße der 

rechteckigen Hutkoffer ab,21 und in der Folgezeit 

wurden sie fast vollständig durch Hutschachteln 

verdrängt.22 Besonders verbreitet waren nun dieje-

nigen aus schwarzem (Glanz-)Duck in weicher und 

harter Ausführung (Abb. 111).23 Duck bezeichnete 

eines der vielen Kunstleder, die wegen ihrer güns-

tigen Preise sowohl in den verarbeitenden Firmen 

als auch bei den Verbrauchern sehr beliebt waren. 

Sie erlebten vor allem nach dem Ersten Weltkrieg 

einen enormen Aufschwung.24 Ausgangsbasis 

dieser Kunstleder war meist ein Baumwollgewebe, 

das mit einer Masse aus Nitrozellulose bestrichen 

Abb. 109: Hutschachteln 

aus Sperrholz, Deutsch-

land, 1900–1910. 

Germanisches National-

museum, Nürnberg.

Abb. 110: Deckel einer 

Hutschachtel mit dem 

Etikett eines Warschauer 

Geschäftes, Deutschland, 

um 1900. 

Germanisches National-

museum, Nürnberg.
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wurde. Durch Pressen in einem Kalander konn-

te dem Produkt jede beliebige Narbung verliehen 

werden. Die wasserabweisenden und -dichten, 

zylinder- oder hufeisenförmigen, an einer Seite 

abgefl achten Hutschachteln besaßen meist umlau-

fende braune Kanteneinfassungen, vielfach aus Le-

der. Innen zeigten sie zuweilen bunt gemusterte 

Stoffe (Abb. 112). Diese Modelle mit praktischer 

Handhabe waren viel mehr als die früheren auf das 

selbstständige Tragen durch die Besitzerin ausge-

legt.25 Denn Frauen gingen in den 1920er Jahren 

auch alleine auf Reisen und somit waren sie für ihr 

Gepäck selbst verantwortlich. Doch eine wirkliche 

Dame sollte sich dabei auf ein Minimum beschrän-

ken, und es galt als „größte Geschmacklosigkeit“, 

eine Hutschachtel mitzuführen: „Sie zerstört den 

Eindruck. Ist sie noch so gut angezogen und führt 

eine Hutschachtel mit sich, so weiß das erfahrene 

Vis-à-vis, daß sie von wahrer Eleganz keinen Schim-

mer hat.“26

Andererseits konnte eine einzige Hutschachtel 

als Gepäckersatz herhalten, wie es Nina Schenk 

Gräfi n von Stauffenberg in ihrer Bedrängnis prak-

tizierte, als sie nach dem von ihrem Ehemann ver-

übten Attentat auf Adolf Hitler am 23. Juli 1944 von 

der Gestapo abgeholt wurde. Sie packte das Nötigste 

in eine Hutschachtel, die ihr dann fast ein Jahr als 

Behelfskoffer diente.27 

Nach dem Zweiten Weltkrieg las die wissbe-

gierige Hausfrau in einem Ratgeber unter der Ru-

brik „Vom Kofferpacken“ folgenden Hinweis zum 

Verstauen von Hüten: „Es gibt ja sehr preiswerte 

Hutkoffer, die es leicht machen die zartesten Kopf-

bedeckungen ohne Schaden zu transportieren. Um 

den Hut kann man leichte Schals, Pelzchen usw. le-

gen.“28 Zu Hutkoffern beziehungsweise Hutschach-

teln zählten nach dem Zweiten Weltkrieg weiterhin 

die bereits aus der Vorkriegszeit bekannten Mo-

delle aus Kunstleder und Vulkanfi ber. Nachdem 

das Tragen von Hüten, insbesondere auf Reisen, 

immer mehr aus der Mode kam, reduzierte sich das 

Warenangebot jedoch merklich. Dahinter verbirgt 

sich auch ein „Pragmatismus, nach dessen Logik 

Hutschachteln [...] unförmige Fortschrittshinder-

nisse darstellen“,29 was dem Unterwegssein des 

modernen Reisenden widerspricht.

Abb. 111: Hutkoffer aus 

Kunstleder, Deutschland, 

1920–1940. 

Germanisches National-

museum, Nürnberg.

Abb. 112: Hutkoffer mit 

bedrucktem Futter, 

Deutschland, um 1930. 

Germanisches National-

museum, Nürnberg.
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